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%U$ttntxnt

ZdfWci^cviid)C Wliiitäv ^citmx^
Organ bet fd)tt>eqertf<i)en Sltmee*

Jtt Sa)tDtij. JHUttarjtitftfjtifi XXI. Jahrgang.

»afcl, 1. Dft. I. ^aljröang. 185^- Wro. 69.
Die ftfwcijeriftfc SRtlltärjcitung erfefeint jweimal in ber Sßotfe, jcweilen 2J? c-ntag« und iEottncrftag« Sl&enb«. ©er *p,re(« 61»

CSnbc 1855 ifl franco bura) bie ganje ©djweij Sr. 3. 50. Die ©eftetlitngcit werben birect an bie IBcrlag«f)anbtung „sie #ct)u>ti0-
baufer'fctie Vtrlag^bucbbanttunt in "jjafel" abrefftrt, ber SBctrag wirb bei ben auswärtigen (Abonnenten burd) SJtadjnaljme ergeben.

• SBerantworttitfc Steboftion: $an« SBielanb, SWajer.

Heber ben mdglieben SRangel an ©eneral'
offtjieren für unfere Slrmee.

©a gegenwärtig oft wieber »om auölänbifcben
Ärtegöbienff ber ©chweijer bit Siebe ifl, fo

mag cö »on Sntereffe fein, ein tbatfäcbiicbeö Ser*
hältniß fennen ju lernen, baö eine» »lief auf ben

Einfluß gewährt, welcbeö berfelbe attjffte ©<#«ltuug
beö »aterlänbife&en SHtttjwcfenö erttöfibte. — 3m
Soggenburgerftieg »m 1712 fteßte ber'Äanton t^rn,
beffen S<e*öfferHiKj (*mft Wr^atrutrb-^da1«7"SaV
mafö hÖchfteuö 312,000 ©eeien betrug, eine ©treit-
macht »on 35,600 (Mann inö gelb (cinfcfaließiicb
1000 ©enfer unb «Rcueuburgcr), babei waren 1000

Steiter unb 54 ©tüde ©efebüg. ©iefe anfebnlicbe

Sruppenjabl war poflftänbig mit Ober, unb Unter-
'offtjieren »erleben, bie Sataillone beö gußoolfeö,

bie nur 400 ©emeine jäblten, fämmtlicb »on ©tabö-
offtjieren fommanbirt. ©ie Sluöjüger trugen jum
erften «Mal gleichförmige «Montur; unb mit Scfet.
tigung ber biöher tbeilmeifc noch üblichen ©pteße
unb älterer geucrrobrcburchgängigSajonnctfttntcn.
Eö ift merfwürbig, mit welcher Orbnung unb Sie-

gelmäßigfeit baö Stufgebot unb ber Sluömarfcb biefer

großen 3abl »011 «Milijen auf bem auögebebnten
©ebiete gefebab. Sllö über ben ganjen Sluöjug fchon
perfügt war, erließ ber bemifebe Äticgöratb am 28.
Slpril ben Scfebl, auö ber noch übrigen «Mannfcbaft
je ben britten «Mann jur Silbttng ber fogenannten
britten «Mannöfompagnicn (eine Slrt mobiler Sanb.
wehr) auöjufeben; fchon am 8. «Mai war biefe «Maß*

regel pon ben Ufern beö ©cnfcr*©eeö biö hinab an
ben 3ufammenfluß ber «Aare unb Steuß polljogen;
bie Offtjierö. uub Unterofftjieröftcüen befegt; auf
eigene Äoftcn bewaffnet, rüdte bie «Mannfdjaft in
„anftänbiger, bürgerlicher Äleibung" aui. Um bie
überrafebenbe ©ebneQigfrit biefer legteren gorma*
tion unb «Mobilmachung richtig ju würbigen, muß
matt ftch erinnern, mie uiiüoflfommen bie Sejirfö*
unb ©emeinbcpctwaltung bamalö war, bat ti noch
feine befonbere «Militärquarttere, feine unterteilt*
tärbeamte auf bem Sanbe gab, bat ti mit ben ©tra-

ßenüerbinbuitgen nur noch fefr bürftig auöfab unb
bie Soften faum bem Stamen nach enftirten. •

«Man fann fieb baher jene auffallenben Erfcbeinun*
gen nur burch bie ftarfe SetbeiligungSernö am auö-
Icnlbifchcn Äriegöbienfte erffären. Eö ftanben mehrere

«Regimenter btefeö Äantonö in granfreidj,
£ollanb, Sicmont unb außerbem biente eine grojje
3abl Seute in Sranbenburg, Oeftretd), Senebig ic.
Sej ©täbtern unb Sanbleuttn war eö jur aflgemei-
neti ©itte geworben, einige Sahre in frembem Äriegö*
bieofl jujubringen. 95ei ben bamaligen wlitifeben

T^Owb'Sltntffeh utib bei btn "engen e5ebra«Ti3f, in
benen Jpanbel, ©ewerbe uub Sanbbau ftch bewegten,
roar bieö biö gegen Enbe beö »origen S"&rbunbcrtö
für ben größten Sheil ber mänttlidjcn Seoölferung
in ber ganjen ©chweij ber galt. Ucberafl in ber

©chweij unb »ornebmfieb im Äanton Sern befanb
ftch bafer unter alten Älaffen ber Seoölferung eine

«Menge mit betn «Mtlitärbtenft oertrautcr Seute, roaö

bie Errichtung einer jaflreicbeH «Milij möglich
machte unb bauptfäebtich bie «Mittet ju guten Sabreö

lieferte. Bie reicher ©toff in jenem Äriege bieju
oorbanben war, geht befonberö barauö beroor, baß

bri ber bernifeben £auptarmce im Slargau 4 ©cne*

raföpcrfonen unb 7 Oberften, wooon 5 alö Sriga-
bicre unb 2 alö Äricgörätbe, ftanben, obfehon
biefelbe nur 9000 «Mann ftarf war; jwei Scobacbtungö*
forpö im Emmentbat unb gegen greiburg, fowie

jwei fleinere betaebirte Äorpö waren ebenfaflö bin*
reiebenb mit höheren Offtjieren »erfefen.

Bäbrenb beö ©onberbunbfriegeö »on 1847 bat
ber Äanton Sern bti einer, ungeachtet beö geringem

Sanbeöumfangö, auf 445,ooo ©eefen angemacb-

fenen Seoölferung eine Sruppenjabl »on 23,246 9R.

in ©ienft geftellt, mit Snbcgriff aller greiroilligen
unb-etwa 1300 «JRann für bk ©ränjbcwachung »er-
wenbeter Sanbwebr, bk Steiterci jäbtte ungefähr
500 Sferbe, baö ©efebüg 54 ©tüd. Eö rourbe be-

abftebtigt auch bic Sanbwebr in Sereitfcbaft ju fegen

unb bei ber bcßbalb am 17. Oftober jeneö Safreö
»eranftalteten Einfebretbung ffeflten ftcb roirftid)
22,646 «Mann, bie in 28 Sataillone ju 4 Äompa-
gnien cingetbeilt würben^ allein baöSorbaben fonnte
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Neber de« möglichen Mangel an General¬
offizieren für «nse« Arm«.

Da gegenwärtig oft wieder vom ausländischen
Kriegsdienst der Schweizer die Rede ist, so

mag cs von Interesse sein, ein thatsöchlichcS Ver-
haltniß kennen zulernen, daS eine» Vlick ans den

Einfluß gewährt, welches derselbe «tiMe GMltung
deS vaterländischen MilizwcsenS anSöbte. Im
Tsggenburgerkricg v«> l?tz stellte der Ka»to»Otz?u,
dcffe« Be^kt^rmrg <Mtt AM
malS höchstens 3t2,««« Seelen betrug, eine Streit-
macht von 36,6o« Mann inS Feld (cinfchließlich
t««o Gcnfcr und Neuenburger), dabei waren t«o<>

Reiter und 64 Stücke Gefchütz. Dicfe anfehnliche
Truppenzahl war vollständig mit Obcr. nnd Unter-

'ofsizieren verschen, dic Bataillone dcS Fußvolkes,
die nur 4«« Gcmcine zählten, sämmtlich von StabS-
ofsizieren kommandirt. Die Auszüger trugen zum
ersten Mal gleichförmige Montur; und mir Bcsei-
tigung der bisher theilweisc noch üblichen Spieße
und ältcrerFcucrrohre,durchgängig Bajonnctfllntcn.
ES ist merkwürdig, mit wclchcr Ordnung und
Regelmäßigkeit daS Aufgebot und der AuSmarfch dieser

großcn Zahl von Milizcn auf dcm ausgedehnten
Gebiete geschah. AlS über den ganzen Auszug schon

verfügt war, erließ der bernische Kriegörath am 28.
April dcn Bcfchl, auö der noch übrigcn Mannfchaft
je dcn dritten Mann zur Bildung der fogenannten
dritten MannSkompagtticn (eine Art mobiler Land,
wehr) auszuheben; fchon am 8. Mai war diefe Maß.
regel von den Ufern dcö Genfer.SeeS bis hinab gn
dcn Zusammenfluß der Aare und Reuß vollzogen;
die Offiziers, und Untcroffiziersstellen besetzt; auf
eigeuc Kostcn bcwaffnct, rücktc die Mannschaft in
„anständiger, bürgerlicher Kleidung" auö. Um die
überraschende Schnelligkeit dieser letzteren Forma,
tion und Mobilmachung richtig zu würdigen, muß
man sich erinnern, wie unvollkommen die Bezirks,
und Gemeindeverwaltung damals war, daß cs noch
kcinc besondere Militärquartiere, keine untere Mili.
tärbeamte auf dcm Lande gab, daß es mit den Stra.

ßenverbindungen nur noch sehr dürftig aussah und
die Posten kaum dem Namen nach existirten. -

Man kann sich daher jene auffallenden Erschein«!,,
gcn nur durch dic starke Betheiligung BcrnS am aus.
ländischcn Kriegsdienste erklären. ES standen meh,

rere Rcgimcntcr dieses KantonS in Frankreich,
Holland, Piémont und außerdem diente eine große

Zahl Leute in Brandenburg, Oestreich, Venedig ze.

Bej Städtern und Landleuten war es zur allgemei,
neu! Sitte geworden, einige Jahre in fremdem Kriegs,
dienst zuzubringen. Bei den damaligen politischen

iMffhSltnisscK uiid bei d?N engen SchraMÄ, in de,

nen Handel, Gewerbe und Landbau stch bewegten,

war dies bis gegcn Ende dcö vorigen Jahrhunderts
für dcn größten Theil dcr männlichen Bevölkerung
in der ganzen Schweiz der Fall. Ucbcrall in der

Schweiz und vornehmlich im Kanton Bern befand
stch daher unter alle« Klassen der Bevölkerung eine

Menge mit dcn, Militärdienst vertrauter Leute, was
die Errichtung einer zahlreichen Miliz möglich
machte und hauptsächlich die Mittel zu guten CadreS

lieferte. Wie reicher Stoff in jenem Kriege hiezu

vorhandcn war, geht befonderS daraus hervor, daß

bei dcr bernischen Hauptarmce im Aargau 4 Gene,

ralöpersonen und 7 Obersten, wovon 6 als Briga,
diere und 2 alS Kriegsräthe, standen, obschon die.
selbe nur soon Mann stark war; zwei BeobachtungS,
korpS im Emmenthal und gegcn Freiburg, sowie

zwci kleinere dctachirte Korps waren ebenfalls hin,
reichend mit höheren Offizieren verfchen.

Während dcS SonderbnndkriegeS von «847 hat
dcr Kanton Bern bei einer, ungeachtet deS gerin.
gern LandeSumsangS, auf 446,««« Seelen angewach,
fenen Bevölkerung eine Truppenzahl von 23,246 M.
in Dienst gestellt, mit Inbegriff aller Freiwilligen
und-etwa 1300 Mann für die Gränzbewachung ver,
wendete? Landwehr, die Reiterei zählte ungefähr
6«0 Pfcrde, daS Geschütz 64 Stück. Es wurde be,

absichtigt auch die Landwehr in Bereitschaft zu setzen

und bei der deßhalb am t7. Oktober jenes JahreS
veranstalteten Einschreibung stellten sich wirklich
22,646 Mann, die in 28 Bataillone zu 4 Komp«,
gnien eingetheilt wurden, allein daSVorhaben konnte
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nicht burchgcfübrt werben, roeil eö an «Baffen unb

an geeignetem Scrfonal für bie OfftjtcrS» unb Un*
terofftjieröiftellen gebrach. Unter ben hohem Slnfiib-
rertt beö Sunbcöfecreö befanb ftcf nur eine geringe

Slnjahl «Serner unb cö .wäre jebcnfaflö unmöglich
gewefen eine fo jaflretcbc ©cncralität, Äorpöfom-
manbeure, Srigabicrc u.f.w. aufjufteflen wie 1712.

Unb boch faben feit Ho S«bten ber atlgenieine

Solföuntcrricft unb bie höhere Silbung außer-

orbeutlicbe gortfehritte gemacht, fo bay} man glau.
ben bürfte, auch in milttärtfcfcr Sejtcfuug fotlte

feute mefr geleiftet werben fönnen, alö efebem.
«Dtan wirb jwar cinwenben, bie heutigen ©chweijer-
milijen ftefen rüdftcfttid) ber Snftruftion, Sluö.

rüftung u. f. w. auf einer föfern ©tufe, alö jene

»on 1712; bieö ift richtig, boch auch »on ben legte.
ren fonnte man nicht ©rößcreö »erlangen, alö ben

geinb jtt fcflagen uub bieö faben fte getfan in jroei
blutigen Srcffen unb unter febroierigen Umftänben.

Smmcrfiu forbern jene Scrglcictjungen jum «Racf.

benfen auf.
«Roch mehr: bie 4o,ooo«Manti ftarfe fdjweijerifdje

«Reutralitätöarmce »on 1815, roar »on einem jafl-
reieben ©eneralftabe befehligt, »on bem bie afliirten
©eneräle erflärten, er mürbe jcber ihrer Slriuccii

Ehre machen; eö war eine «Menge Offijiere ba, bic
in granfreich, Engtanb unb anberwärtö gebient
hatten. Slud) bei ber Sewaffnung »on 183t ftanben
noch bie Seterancn auö ber napoteontfeben Epodje,
auö nieberlänbifeben, brittifeben unb fpanifdjcn
©ienften an ber ©ptge. ©clbft im ©onberbunbö*
fclbjug famen bie ehemaligen Offtjiere auö fremben
©tenften febr wofl ju ©tatten, bodj man wirb nidjt
»ergeffen, wie fchon bamalö allcö auö bett Äantonen
jufammengenommen roerben mußte, um ben eibgen.
©tab ju ocrwotlftänbigen unb bem Sebarf ber großen
Sruppenauffteüuiig ju genügen, ©cm aufmerffamen
Seobacbtcr wirb eö aber nicht entgehen, wit bit
3abl ber Ernennungen in btn eibg. ©tab »on S«hr
ju S«br fnapper wirb unb wie bic Steiben ber «Man.

ner, bte eine praftifefe Äricgöfchulc burchgemadjt
haben, immer mefr ftcf lichten. Ungcadjtet obiger
3ufammenftcflungcn wollen wir über ben Bertb
ober ben llnwertb beö auölänbifcbcn Äriegöbicnfteö
fier fein Urtfeil fällen, nur fo oiel ift gewiß: wer
rin ©eibenfabrtfant werben will, geht nicht beim
Sürftenbinber unb berSäder nicht beim ©aebbetfer
in bic Sebre. «Ricmanb, ber erwägt auf welcher ho*
ben ©tufe bie Äriegöfunft unb Äriegöwiffenfdjaft
fich beute befinben — witb aber im Ernft behaupten
woden, b.iß nur allein burch bie gegenwärtig in ber
©chweij »orbanbenen «Mittel, fo anerfennenöroertb
bie burdb ben neuen Sunb getroffenen Einridjtun.
gen auch fein mögen, — bem Erforbcrniß — »oll.
fommen genügenbe ©eneralofftjiere ferangejogen
werben fönnen. ©em@elbftftubium unbperfönlicben
Eifer ber öielen würbigen «Männer, bk bai febwei.
jetifche Dfftjtcröforpö in fich fdjließt, ift eö ju ban-
fen, bat bje©adje biö babin noch immer anging.
Ob bieö aiber für bic Sufunft btnreicbenbe ©eroäbr
bietet, ift eine grage, bic wir »icllcicbt ein anbereö
«Mal cröritern. gut feute befefränfen roir unö bar*

auf, anjuerfennen, bat bit politifcben unb gefefl.
febaftlicben Scrbältniffe ber ©chweij fid) fo »od»

ffänbia geänbert baben, bat ** o^* gewünfehtroer*
ben barf, ben fremben Äriegöbicnft wieber in bem»

jenigen Umfange auftreten ju feben, wie er früher
ftattfanb, nnb jcbenfatlö ift eö flar, bat bti bem

jegigen 3»ft<wb ber ©inge noch roeit weniger auf
ben fremben Äriegöbicnft irgenb welche ju»erläffige
Stccbnung geftügt werben barf, um bai febweijeri-
fchc Sunbeöheer mit böbern Offtjieren ju oerfeben.

Bic ungleich größer ift aber baö bieöfättige Sebürf-
niß bei einem iöccre, bai mit Einrccbnting ber
Stefcroe auf 100,0000 «Mann gediegen ift, wäfrenb cö

fich früher in Btrflicbfcit faum barum banbclte,
für ein ipeer »on etwa 34,000 «Mann (erft feit 1831

etroa 60,000) geeignete Sefcfföbaber aufjuftnben.
Benn alfo in biefer Sejicbung eine immer

fühlbarer werbeube Sude oorfanben ift, fo fällt um fo

mefr bie brittgenbe «Rotbwenbigfcit in bic Singen,

atibctweitige Jpülfömittet aufjufueben, um ben burch
baö Begfaflen beö fremben Äriegöbicnfteö entftan«
benen «Mangel jtt erfegen. L.

3ur fci>tt>cijcrifcben &riegga,efcbtcbte.

©er Ärieg in ber Oftfee fowie bic Äampfe Por bem

£afen pon ©ebaftopol fdjeinen immer mebr ju be»

weifen, bat auch bie ftärfften glotten gegenüber »on

gut bebienten Sanbbattericn wenig ober nichtö auö*

ridjten fönnen. SfSir freuen unö, einen fleinen Se*
leg baju in ber fcbroeijcrifdjen Äriegögefcbicbte ju
ftnben, ber nur roenig befannt ift; wir haben ifn
feiner 3rit in etttem Sofalblatt »on Safel mitge*
tfeilt, alö bic bänifeben Äticgöfdjiffe ©eftou unb

Sftiftian VIII. »ou einer fcbleöroig-bolftcinifcbcn
Sanbbattcrie bei Sdcrnförbe (9. Slpril 1849) jur
Uebergabe gejroungcn würben, ©amit aber biefe
feböne Baffcntfat nidjt »ergeffen werbe, fei fie hier
nocbmalö in anfprucbölofer gotm erjäflt. 3u«rft
mögen bie barauf bejüglidjcn Slftenftücfe folgen.

Sluö bem granjöftfcljcn überfegt:
1) Eö gereicht mir jum Sergnügen bem im gort

Siberte unter meinen Sefebtcn ftefenben £m.gclb.
rocbclÄüngli ju bejciigen, wie berfelbe itt bcrSRadjt

»om 13. jum 14. «Mcffibor, Sabr 11, burch Einficht,
Sfätigfeit unbSticbtigfeit im3ielcn fid) auögejeich-
net unb baiiptfäcblidj bewirft fat, bat bie cngltfcbe

gregatte «Ütincroa, welche auf bem ©amme ber

Stfebc »on Sferbourg aufgelaufen war, bte giagge
ftreichen mußte, ©iefe gregatte würbe mit ber eben

eingetretenen gtutf ofne 3rorifel bie fofe ©ce ge.

roonnen haben, wenn nicht bie Strtiderie beö gortö
Siberte fte außer ©tanb gefegt hätte, fernere Se-

roegungen »orjtitiebmen.
Stapolconöfcbanjc, ben 25. Oft. 1806.

©er bit Slrtillerie biefer ©djanje befeftigeube

ipauptmann
Unterjcichnct: gebr.

2) ©er Äommanbant beö gortö Siberte beftätigt,
baß $>v, Äüugli, gclbwebel ber©cbweijer.3lrtillerie-
Äompagnie in franjöftfcben ©ienften, welcfe jur

— 274 —
nicht durchgeführt werdcn, wcil eS an Waffen und

an geeignetem Personal für die Offiziers, und Un.
terofstzierSßellcn gebrach. Unter den höhern Anfüh.
rern deö BundeShecreS befand sich nur eine geringe

Anzahl Bcrncr und cö ^väre jedenfalls unmöglich
gewesen eine so zahlreiche Generalität, KorpSkom.
mandcure, Brigadiere u.s.w. aufzustellen wie 1712.

Und doch haben fcit No Jahre» dcr allgemeine
VolkSunrerricht und die höhere Bildung außer,
ordentliche Fortschritte gemacht, so daß man gla».
bc» dürfte, auch in militärifcher Beziehung follte
heute mehr geleistet werden können, als ehcdem.

Man wird zwar einwende», die heutigen Schweizer-
Milizen stehen rückstchtlich dcr Instruktion, AuS.
rüstung u. f. w. auf cincr höhern Stufe, alö jene

von 1712; dieö ist richtig, doch auch von dcn letzteren

konntc man nicht Größcreö verlangen, als den

Fcind zu schlagen u»d dicS habcn sic gcthan in zwci
blutigcn Trcffcn und untcr schwicrigcn Umständen.

Immerhin fordern jene Vcrglcichungcn zum Nach,
denken auf.

Noch mchr: die 4o,oooMa»n starke fchweizerifche
Ncutralirätsarmce von 1816, war von einem zahl,
reichen Gencralstabc befehligt, von dem die alliirtcn
Generale erklärten, er würdc jeder ihrcr Armeen

Ehre machcn; cs war eine Mcnge Ofsizicrc da, die

in Frankreich, England und anderwärts gedient
hatten. Auch bei dcr Bewaffnung von i83i standen

noch die Veteranen auö dcr napolevnlfchen Epoche,
auö niederländischen, brittischen und spanischen
Dicnsten an der Spitze. Sclbst im SonderbundS.
fcldzug kamen die ehemaligen Ofstziere auS fremden
Diensten fchr wohl zu Statten, doch man wird nicht
vergessen, wie schon damals alles auS dcn Kantoncn
zusammengenommen wcrden mußte, um dcn eidgen.
Stab zu vervollständigen und dem Bcdarf dcr großcn
Truppenaufstclluttg zu genügcn. Dcm aufmcrkfamen
Beobachter wird cs aber nicht entgehen, wie die
Zahl dcr Ernennungen in den eidg. Stab von Jahr
zu Jahr knapper wird und wie die Reihen der Män.
ner, die eine praktische Kriegsschule durchgemacht
haben, immcr mchr sich lichten. Ungeachtet obiger
Zusammenstellungen wollen wir übcr den Wcrth
oder dcn Unwcrth des ausländische» Kriegsdienstes
hier kein Urthcil fällcn, nur fo vicl ist gcwiß: wcr
ein Scidenfabrikant wcrdcn will, geht nicht bcim
Bürstenbinder und der Bäcker nicht bcim Dachdecker
in dic Lehre. Niemand, der erwägt auf welcher ho,
hen Stufe die Kriegskunst und Kriegswissenfchaft
stch hcute bcsilidcn — wird aber im Ernst behaupten
wollcn, d.iß nur allein durch die gegenwärtig in dcr
Schweiz vorhandenen Mittel, so ancrkennenöwcrth
die durch den neuen Bund getroffenen Einrichlun.
gen auch sci» mögen, — dcm Erfordernis; — voll-
kommen genügende Gencralofsiziere herangezogen
werden könncn. Dem Selbststudium und persönlichen
Eifer dcr vielen würdigen Männer, die daS
fchweizerifche Offizierskorps in sich schließt, ist eS zu danken,

daß die Sache bis dahin noch immer anging.
Ob dies aber fiir die Zukunft hinreichende Gewähr
bietet, ist eine Frage, die wir vielleicht ein anderes
Mal cröreern. Für heute beschränken wir unö dar.

auf, anzuerkennen, daß die politischen und
gesellschaftlichen Verhältnisse der Schweiz sich fo voll,
ständig geändert haben, daß es nicht gewünscht wer.
den darf, dcn fremden Kriegsdienst wieder in dem,

jcnigcn Umfange auftreten zu fehen, wic er früher
stattfand, lind jedenfalls ist eS klar, daß bei dem

jetzigen Zustand dcr Dinge noch weit weniger auf
den frcmdcn Kriegsdienst irgend welche zuverlässige

Rechnung gestützt werden darf, um das schweizcri.
schc BuiideSheer mit höhern Offizieren zu verschen.
Wic unglcich größer ist aber das dieöfällige Bcdürf,
niß bci cinem Hccre, das mit Einrechnnng dcr Re,
fcrve auf 100,000« Mann gestiegen ist, während cs

sich früher in Wirklichkeit kaum darum handelte,
für cin Heer von etwa 34,««« Mann (erst fcit 1831

etwa 6«,ooo) geeignete Befehlshaber aufzufinden.
Wcnn also in dieser Beziehung eine immer fühl,

barer werdende Lücke vorhanden ist, fo fällt um fo

mchr die dringende Nothwendigkeit in die Augen,
anderweitige Hülfsmittel aufzusuchen, um den durch
daS Wcgfallc» dcS fremden Kriegsdienstes entstan-
dcncn Mangel zu erfetzcn.

Zur schweizerischen Kriegsgeschichte.

Der Krieg in dcr Ostfec fowie dic Kämpft vor dem

Hafen von Sebastopol scheinen immcr mehr zu be.

weisen, daß auch die stärksten Flotten gegenüber von

gut bedienten Landbatrerien wenig oder nichts auS.

richten könne». Wir freuen unö, einen kleinen Be.
leg dazu in dcr schweizerischen Kriegsgeschichte zu
stnden, dcr nur wenig bekannt ist; wir haben ihn
seiner Zeit in einem Lokalblatt von Basel mitge.
theilt, als die dänischen Kriegsschiffe Gesiou und
Christian VIII. von einer schleswig-holsteinischen
Landbatterie bei Eckcrnförde (9. April 1849) zur
Uebergabe gezwungen wurden. Damit aber dicfe
fchöne Waffcnthat nicht vergessen werde, fci sie hier
nochmals in anspruchslofer Form erzählt. Zuerst
möge» die darauf bezüglichen Aktenstücke folgen.

AuS dcm Franjöstschcn übersetzt:

1) Es gereicht mir zum Vergnügen dcm im Fort
Libcrt« unter meinen Befehlen stehenden Hrn.Feld,
wcbcl Ktiiitzli zu bezeuge», wie derselbe in dcr Nacht
vom 13. zum !4. Messidor, Jahr 11, durch Einsicht,
Thätigkeit und Richtigkeit im Zielen sich auögezcich.

»et und hauptsächlich bewirkt hat, daß dic englische

Fregatte Minerva, wclchc auf dcm Damme der

Rhede von Cherbourg aufgelaufen war, die Flagge
streiche» mußte. Diefe Fregatte würde mit der eben

eingetretenen Fluth ohne Zweifel die hohe See ge.

Wonnen haben, wcnn nicht die Artillerie des FortS
Liberté sie außer Stand gefetzt hätte, fernere Be-

wegungen vorzunehmen.
NapolconSfchanzc, den 26. Okt. I806.

Dcr die Artillerie dieser Schanze befehligende

Hauptmann
Unterzeichnet: Fehr.

2) Dcr Kommandant des FortS Liberté bestätigt,

daß Hr. Küntzli, Feldwebel dcrSchweizer.Artillerie,
Kompagnie in französifchcn Diensten, wclche zur
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